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Vorwort


Der Inhalt des Buches beruht auf meinen Aufzeichnungen über das Erlebte in Jamaika im Jahre 1986. Eine Reinschrift entstand zwei Jahre später, 1988.


1997 ergab sich die Gelegenheit, nochmals nach Jamaika zu fliegen, den Epilog zu verfassen, um einen weiteren Schritt der Aufarbeitung durchzuführen.


37 Jahre später holt mich meine Geschichte wieder ein.


2023: Caroline Stone, eine starke, jamaikanischen Frau, die eine bedeutende Rolle in meinem Leben spielte, stirbt.


Ihr Sohn, Alexander, erleidet einen Schlaganfall und kämpft sich langsam zurück ins Leben. Diese Nachrichten erreichten mich, da ich nach wie vor Kontakt zu einem Bekannten in Jamaika habe.


Mein Buch, das für mich zum Aufarbeiten des Erlebten in Jamaika diente, soll in Memoriam an Caroline Stone und Sofie Raab 2025 veröffentlicht werden.


Zwischen dem Erlebten und der Endfassung liegen viele Jahre. Jahre, die ich benötigte, zu lernen, mit meiner „Last“ leben zu können.


Das Geschriebene, das vor Ihnen liegt, beruht auf wahren Begebenheiten. Die Namen, der im Roman vorkommenden Personen, wurden zum Schutz ihrer Familien geändert.










Prolog


Schon immer gefiel mir die jamaikanische Musik, der Reggae.


Als ich eines Tages in einer Zeitung ein Inserat fand, wurde ich davon magisch angezogen:


Interessieren Sie sich für Reggae und Jamaika: Schreiben Sie uns, wir vermitteln Ihnen Briefpartner.


Diese Gelegenheit fasste ich beim Schopf und setzte gleich einen langen Brief auf, in dem ich mich beschrieb und vieles über mich erzählte, jedoch alles auf Deutsch.


Wochen vergingen, als mich eines Tages ein blauer Luftpostbrief zu Hause erwartete. Die wunderschöne, bunte Briefmarke trug einen jamaikanischen Stempel... Das kann doch nicht wahr sein! Meine Freude war riesengroß!


Ein Professor der Universität von Jamaika hatte meinen Brief bei einer Briefpartnervermittlung gesehen und fand an meinen Zeilen Gefallen. Er schrieb mir auf Deutsch, in fehlerfreiem Deutsch!


Über zwei Jahre lang standen wir im Briefverkehr, und mein Wunsch, das Land und ihn kennenzulernen, wurde immer größer. Frank Foster, so hieß mein Briefpartner, hatte auch einen Bekannten, der in Wien wohnte. Seine genaue Adresse wusste er aber leider nicht. Herr Ernest Benesch, ein Diakon, der schon öfters bei ihm in Jamaika zu Gast war, kenne ihn sehr gut. Falls ich Zweifel hätte, ob ich auf die Insel kommen sollte oder nicht, soll ich mich doch mit ihm in Verbindung setzen. Dies tat ich auch!


Seine Adresse hatte ich schnell gefunden. Ich schrieb ihm einen Brief. In ein paar Zeilen stellte ich mich vor und erklärte ihm, warum ich mich an ihn wende. Meine Frage zum Schluss des Briefes klang witzig: „…glauben Sie, ist Jamaika für mich eine Schuhnummer zu groß?“


Ein paar Tage später läutete mein Telefon. Ich hob ab und meldete mich mit meinem Namen. Eine männliche Stimme fragte mich, welche Schuhnummer ich hätte??? Anfangs war ich verwirrt…hab ich wo mitgespielt und Schuhe gewonnen? Doch dann wurde das Rätsel gelöst. Es war Herr Benesch! Meine Freude und auch die Überraschung waren riesengroß! Er meldete sich gleich persönlich per Telefon bei mir, und wir machten uns ein Treffen aus. Ich wollte alle Unsicherheiten und Unklarheiten besprochen haben! Und wenn mir wer Antworten auf meine Fragen geben könnte, dann er.


Das Treffen fand am darauffolgenden Sonntag in einem Kaffeehaus statt. Herr Benesch sprach in großen Worten von ihm, dem Mann, der ihn in Kingston so tatkräftig bei der Entwicklungshilfe unterstützt. Frank kenne sehr viele einflussreiche Menschen und sei der perfekte Gastgeber für mich, meinte er. Viele Überlegungen machte ich mir auch bezüglich des Reisegepäcks. Welches Gewand soll ich mitnehmen? Herr Benesch lachte nur und meinte: „Nehmen Sie sich nur Shorts mit, dort ist es sehr heiß“, - diese Worte hatte ich sehr lange in meinen Ohren…Er muss es ja wissen, ist er doch mindestens einmal im Jahr für längere Zeit in Kingston.


Vollbepackt mit tollen Eindrücken und vielen Erwartungen fiel mein Entschluss: Jamaika, ich komme! Im Reisebüro meines Vertrauens buchte ich den Flug Wien - Kingston - Wien, natürlich ohne Hotel! Ich war ja Gast bei Frank (bzw. wollte ich sein Gast sein). Das Datum des Rückfluges musste ich aber gleich fixieren. 7 Wochen später, ja, das zahlt sich dann wirklich aus!


Meinen Entschluss teilte ich auch Frank in meinem nächsten Brief mit. Er schickte mir gleich eine Liste, was er sich alles wünsche - als Gastgeschenk sozusagen. Sein Hauptwunsch war eine Haarschneidemaschine und ein paar Dosen mit Fleischpasteten, was mich ein wenig verwunderte. Auch Tonbandkassetten standen auf seinem Wunschzettel. Den Großteil davon besorgte ich. Ich wollte ja nicht mit leeren Händen kommen. Darf ich doch bei ihm sieben Wochen wohnen…
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Sonntag, 6. Juli 1986


Endlich kam der langersehnte Tag der Abreise, der Koffer, die Tasche - alles gepackt für 7 Wochen Jamaika. Eine Reise, ein bisschen ins Ungewisse. Was wird mich erwarten? Wie wird der Mensch sein, den ich schon fast drei Jahre lang brieflich kenne? Ein Professor und Doktor der Universität von Kingston.


Viele Gedanken begleiteten mich zum Check-In. Kurz ein rasches „Auf Wiedersehen“, ein Kuss für meine Mutter und schon begab ich mich zum Abflugschalter. Der Koffer wurde gewogen, mit einem Gepäcksanhänger versehen auf dem „Kingston“ stand und über das Förderband nach hinten transportiert. Weg war er, verschwunden in einem schwarzen Loch. Die Dame vom Abflugschalter überprüfte mein Ticket. Ich wählte einen Sitzplatz im Flugzeug und war auch schon abgefertigt. Aber für mich gab es noch die Unklarheit, wohin ich in London musste, denn dort musste ich umsteigen. Die Dame vom Check-In konnte mir aber keine Auskunft geben, wo bzw. wie ich das Gate 4 in London finden könnte. Sie war noch nie am neu umgebauten Flughafen! Auch das noch! Aber: ich marschierte weiter zur Passkontrolle.


Der Hals wurde mir zugeschnürt, die Tränen stiegen auf, ein krampfhaftes Schlucken - „Passkontrolle“ - hörte ich verschwommen in meinen Ohren. Der Abschied von meiner Mutter war doch nicht so leicht…Ich zog meinen Pass aus der Tasche und zeigte ihn vor. Die Tür öffnete sich und meine Schritte lenkten mich ins Duty-Free-Shop. Zigaretten für den Flug und den Aufenthalt - wer weiß, wie dort, in dem Land der Sonne, die Zigaretten sind. Ziellos durchquerte ich die Gänge des Geschäftes. Meine Gedanken wanderten wieder zurück. Zurück zum Check-In-Schalter. Niemand konnte mir exakte Auskunft geben, wie und wo ich in London den Terminal 4 finden werde. Unsicherheit machte sich in mir breit…


Ob der Gepäckstransport wohl funktionieren wird? Eine gewisse Unruhe machte sich in mir bemerkbar. Aber, ich werde das schaffen, obwohl mir alle von dieser Reise ins Ungewisse abgeraten hatten. Jetzt erst recht!


„Frau Österreicher, bitte kommen Sie zum Terminal A“, ertönte es plötzlich aus dem Lautsprecher. - Ich war gemeint. Aber wo war doch gleich der Terminal A? Ich blickte mich in der Freihandelszone um, doch da gab es nur „Gates“, Ein- bzw. Ausgänge, also musste es außerhalb sein. Zurück zum Eingang. Dort erklärte ich dem diensthabenden Beamten, dass ich beim Terminal A erwartet werde. Er öffnete mir die Tür, und ich begab mich zum Treffpunkt. Eine Flugbegleiterin empfing mich freundlich und gab mir genauere Hinweise, wie ich in London zum Terminal 4 komme. Sie konnte es in Erfahrung bringen! Erleichterung machte sich bei mir bemerkbar! Danach betrat ich etwas beruhigter die Abflughalle.


Endlich wurde mein Flug aufgerufen! Mit der Bordkarte in der Hand bestieg ich den Transfer-Bus. Kurz vor der Gangway machte er Halt, und die Masse drängte mich hinaus auf das Rollfeld und die Stufen empor zum Einstieg.


Ein „Willkommen an Bord“ und ein Lächeln einer hübschen Flugbegleiterin empfing mich.Ich suchte meinen Platz – es war ein Fensterplatz in einer Dreiergruppe. Der Flug nach London war relativ kurz und angenehm.


Dort angekommen, schaute ich mich nach jemandem um, der mir den Weg zum besagten Terminal 4 erklären beziehungsweise bestätigen konnte. Ich entdeckte einen Mann, sichtlich vom Flughafenpersonal, den ich daraufhin ansprach. - Meine ersten englischen Worte! Er zeigte mir den Weg. Ich durchquerte das riesige Flughafengebäude auf einer endlos scheinenden ebenerdigen Rolltreppe. Sie beförderte mich zum anderen Ende des Trakts. Eine Hinweistafel bestätigte die Richtigkeit meines Weges. Einige Leute saßen bereits in einem kleinen Raum und warteten. Ich setzte mich dazu und harrte auch der Dinge. Ein Bus kam nach wenigen Minuten vorgefahren. Die warteten Passagiere drängelten in Richtung Ausgang. Auch ich stieß die Glastür auf, stieg in den Bus ein und fragte erneut, ob mich der Bus zum Terminal 4 bringe. Ja, ich war hier richtig.


Eine kurze Busfahrt quer durch das Flughafengelände von London folgte. Die Hitze wurde langsam enorm. Beim Terminal 4 fand ich eine riesige Wartehalle, angenehm temperiert. Ich suchte mir nahe beim Fenster einen Sitzplatz. Eine Stunde hatte ich hier Aufenthalt. Durch die großen Glasscheiben konnte man das Rollfeld und einige startbereite Flugzeuge sehen. Meines wird wohl auch bald startbereit sein, dachte ich vor mich hin. Ich beobachtete die Menschen, die sich hier wie Ameisen tummelten. Eine Afroamerikanische Familie, die vis à vis vor mir saß, fiel mir auf. Der Vater, sehr elegant gekleidet, irrte aufgeregt umher, das kleine Kind schrie plötzlich laut auf, wurde aber von der Mutter sofort beruhigt. Die anderen drei Kinder liefen im Warteraum wild hin und her. Wahrscheinlich warteten sie schon länger auf ihren Anschlussflug.


Eine Durchsage ließ mich aufhorchen. Im raschen, fast unverständlichen Englisch, erfolgte ein Hinweis. Alles verstand ich nicht, aber es betraf meinen Flug. Ich suchte die Leuchttafeln, die Ab- und Ankunftszeiten bekannt geben und entdeckte eine neue Abflugzeit. Eine Stunde wird es länger dauern, bis das Flugzeug startklar ist. Diese eine zusätzliche Stunde wird auch vergehen, dachte ich mir, doch aus dieser einen Stunde wurden drei... Mittlerweile fand ich auch einen kleinen Imbissstand, bei dem ich meine ersten Englischen Pfund ausgab. Es war gut, dass ich auch daran gedacht hatte, Geld für London zu wechseln. Die Zeit verging sehr langsam.


Mein Lesestoff und das Häkelgarn waren im Koffer, und wo der war, wusste ich nicht...


Endlich, nach fast vier Stunden unfreiwilligem Aufenthalt in London, wurde mein Flug aufgerufen. Ein langer „Schlauch“ führte mich direkt ins Flugzeug. Ein gewaltiger Innenraum empfing mich. Eine Videoleinwand im zweiten Teil des Flugzeuges sollte die Flugdauer verkürzen. Von meinem Platz aus war es jedoch fast unmöglich, einen Film zu verfolgen, ohne eine „Genicksverrenkung“ zu bekommen. Kopfhörer für Musik wurden ausgeteilt. Ich hielt mich daran. Ziemlich rasch startete der Flieger. Bereits nach kurzer Zeit wurde meine Müdigkeit enorm. Ein Versuch zu schlafen misslang. Mir war sehr kalt. Die Klimaanlage funktionierte mehr als gut. Ich brauchte etwas zum Zudecken. Ich rief die Flugbegleiterin zu mir und sagte ihr: „I need something to cover me. I´m cold!“ Das englische Wort für Decke wusste ich nicht. Dafür hatte ich mich nicht vorbereitet. Jamaika und Decke - eine unvorstellbare Kombination! Aber sie verstand, was ich wollte und ich erhielt - zwar kopfschüttelnd aber doch - eine Decke!


Nach stundenlangem Flug erreichten wir Nassau. Eine Zwischenlandung war hier geplant.


Beim Anflug sah ich wunderschöne Palmen. Ich konnte auch das Meer sehen, das sich am Strand weiß kräuselte. Viele Fluggäste stiegen hier aus. Ja, da ist es bestimmt schön!


Reinigungspersonal kam an Bord, Proviant wurde neu geliefert, einige neue Reisende stiegen zu. Neben mir nahm eine etwas stärkere Afrikanerin Platz. Ihr Blick war zu Boden gesenkt, sie war in schwarze Kleider gehüllt, und der Schweiß stand ihr auf der Stirne. Ihr Haar trug sie sehr kurz geschnitten.


Plötzlich fiel der Strom aus. Die Notbeleuchtung wurde eingeschaltet - keine Starterlaubnis - keine Startmöglichkeit. Erneut Wartezeit. - Mein Urlaub begann ja bereits toll!


Draußen konnte ich umherlaufende Mechaniker erkennen, die wahrscheinlich auch nicht wussten, warum es zu dem Gebrechen gekommen war. Es dauerte gefühlt ewig lange, doch auch diese Wartezeit verging.


Schließlich hoben wir mit einer weiteren Stunde ab, um Kingston zu erreichen. Die Flugbegleiterin brachte etwas später einige Formulare, die alle Reisenden auszufüllen hatten.


Passnummer, Name, Geburtsdatum, Dauer des Aufenthaltes, Grund des Aufenthaltes und so weiter. Dieses Formular konnte ich eigentlich problemlos ausfüllen. Die Frau neben mir blickte jedoch hilfesuchend um sich. Sie drehte sich zu mir und bat mich, ihr diese Zettel auszufüllen. Anfangs war ich überrascht, aber dann wusste ich den Grund. Sie konnte nicht schreiben, ja, auch das gibt es. Sie gab mir ihre Daten, die ich auf das Blatt schrieb. „Was ist der Grund Ihres Aufenthaltes“, fragte ich sie. Daraufhin erklärte sie mir, dass sie zum Begräbnis ihres Sohnes kam. - Arme Frau! Ihre Worte stimmten mich traurig und ein wenig nachdenklich.


Die Flugdauer von Nassau nach Kingston war Gott sei Dank bald überstanden. Das Flugzeug setzte genau um 21.15 Uhr (Ortszeit) auf dem Rollfeld auf. Erlösendes Aufatmen und zugleich ein Hoffen, dass alles gut laufen wird, durchfuhren mich. Die Gangway wurde herangerollt, wir stiegen alle aus dem recht kühlen Flugzeug, das mich stundenlang beherbergte, aus. Gleich bei der Tür kam mir ein Schwall Hitze entgegen und das nachts! Die Eingangshalle des Flughafens war kaum beleuchtet. Sparmaßnahmen oder auch hier Stromausfall. Autoscheinwerfer spendeten notdürftig Licht. Das war ein Empfang! Ich wusste zwar nicht, wohin ich gehen musste, aber ich folgte der Menschenmasse. Wir durchquerten diese schummrig beleuchtete Halle und betraten einen etwas besser beleuchteten Raum. Eine Menschenschlange stand aufgefädelt vor einem Schalter. „EMIGRATIONS“. Dort musste ich auch hin, um mir einen Stempel und eine Erlaubnis für meinen Aufenthalt zu holen. Das hatte mir auch Herr Benesch erklärt.


Erneut bemerkte ich die Familie, die ich bereits in London beobachtet hatte. Die Erwachsenen gingen mit ihren Kindern schnurstracks durch die Absperrung, ohne sich vorher angestellt zu haben. Wahrscheinlich war dies eine Diplomatenfamilie. Nur langsam kam ich vorwärts. Die Hitze war hier unerträglich! Ein kleiner Ventilator, der an einer Säule befestigt war, verschaffte mir für kurze Zeit leichte Abkühlung, doch ich musste aufrücken. Hier wartete ich gut eine Stunde, denn in Kingston geht alles mit Ruhe und Gelassenheit, was bestimmt auf die Temperatur zurückzuführen ist. Ich hatte mir schon gedanklich zurechtgelegt, was ich dem jamaikanischen Beamten beim Schalter sagen werde. Als ich an der Reihe war, stellte ich mich namentlich vor, erklärte ihm, dass ich aus Österreich komme und dass ich, so gut ich konnte, das Formular ausgefüllt hätte. Er nahm mir die Zettel und den Pass ab, betrachtete alles, schrieb etwas dazu und stempelte meinen Pass.


Geschafft!


Aufgenommen in Jamaika für sieben Wochen.
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Jetzt musste ich nur noch meinen Koffer finden und durch den Zoll kommen. Hoffentlich muss ich mein Gepäck nicht öffnen! Die Fleischdosen und die Kassetten, die ich für meinen Briefpartner mithatte, dürfen bestimmt nicht legal eingeführt werden. Aber diese Gedanken hatten noch Zeit für später.


Ich ging zum Gepäcksausgabeband und wartete. Doch kein einziges Gepäcksstück kam durch das schwarze Loch heraus.
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